
var der Geschickteste Geselle, den ich in der Arbeit hatte,
ind da verwundete er sieh bei dem Bau eines grossen Fasses

zefäahrlich mit dem Lenkbeil; die Wunde wurde schlimmer
ind schlimmer, er verfies in ein heftiges Fieber und hat nun
gar sterben müssen in seinen blühendsten dJ abren. Darauf
chritt Meister Martin zu auf das trostlose Weib, die, in
Thrünen gebadet, klagte, dass sie nun verderben werde in
Noth und Plend. — „Was,“ sprach Martin, „was denkt Ihr
denn von mir; in meiner Arbeit brachte sich Euer Mann die
Wunde bei, und ich sollte euch verlassen in Lurer Noth? —
Nein, Ihr alle gehört fortan 2u meinem Hause. Morgen, oder
venn Ihr wollt, begraben wir Euren armen Mann, und dann
riebt Ibr mit Duren Rnaben auf meinen Meierhof vor dem
Frauenthor, wo ieh meine schöne, offene Werkstatt habe
and täglich mit meinen Gesellen arbeite. Da köõnnt Ihr dann
meiner Hauswirthschaft vorstehen, und Eure tüchtigen Knaben
vill ich erziehen, als wären es meine eigenen Söhne. Und
dass Ihbr's nur wisst, Duren alten Vater nehme ich auch in
mein Haus. Das war sonst ein tüchtiger Rüfergeselle, als er
ock Kratt in den Armen hatte.“ Nun, wenn er auch nicht
mehr Schlägel, Kimmkeule oder Bandhacke regieren, oder
auf der Fügbank arbeéiten kann, s0o ist er doch wohl noch
des Degsels müchtig, oder schabt mir mit dem Rrummesser
die Bànde aus. Genug, er soll it Euch zusammen in meinem
Hause aufgenommen sein.“ Hàtte Meister Martin das WMeib
aiceht erfaset, sie wàre ihm vor Schmerz und tiefer Rührung
beinah eéutscelt zu Füssen gesunken. Die altesten Jungen
hingon sick An sein Wamms, und die beiden jüngsten, die
Ro» auf den Arm genommen, streckten die Händchen nach
ihm aus, als hütten sie alles verstanden. Der alte Paumgartner
prach lächelnd, indem ihm die hellen Phrünen in den Augen
anden: „Meister Martin, man kann Puch nicht gram werden,“
and begab sich in seine Wohnung. Hoffmann.

98. Die alte Waschfrau.
Du fiehst geschaftig bei dem Linnen die Alte dort im weißen Haar

Die rustigste der Wascherinnen im sechs und siebenzigsten Jahr.
Ober!s Lesebuch IV. Th. 8


